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Gegend bey Seydorf. 
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Der gewöhnliche Weg, welchen man von Hirſchberg 
nach der Schneekoppe nimmt, fuͤhrt unter andern durch 
das romautiſch liegende Seydorf. Dicht vor dieſem 
Dorfe hat man eine reizende Anſicht des Annen⸗Kirch⸗ 
berges, der ſeinen Namen von der auf ſeiner Laͤhne lie⸗ 
genden, der heiligen Anna gewidmeten Kapelle hat und 
hinter dem ſich drohend der Ruͤcken des Rieſengebirges 
erhebt. Das Kupfer liefert eine Abbildung dieſer An⸗ 
ſicht und zeigt im Hintergrunde den Annen⸗ Kirchberg 
mit feiner Kapelle, die von einem, in der Nähe gele⸗ 
genen, Brunnen auch den Namen Brunnenkirche 
fuhrt. 


U 


Ater Jahrgang. * Ge⸗ 
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Sefer. auf Fuͤlleborn im Cirkel 
ſeiner Freunde zu fingen, 


Nach der Melodie: Am Rhein, am Rhein ze. 
Genug, genug, der Thraͤnen und der 5 
: um unſern Fuͤlleborn s; 
Der traute Freund, der Liebling uͤnſrer Herzen 
Iſt nicht fuͤr uns verlor'n! 


Was iſt der Tod, vor dem die Menſchheit ſchauert, 
Als neues Leben nur? 

Er lebt, er lebt, den ihr als todt betrauert; 
a pus in der Natur! . 


ds Wie tonne” ein Geift, gleich Seinem 2 ergehen 2 
War’ dieß die beſte Welt 2 
Ha dieſer Geiſt muß ewig fortbeſtehen, 
N pri der Leib zerfällt! 


Bis iſt er ganz entzogen uni tem Blicke, 
Doch unjern Herzen nicht; 5 
Wo er auch ſey, er lebt in Freud und Gluͤcke, 
Amſtrahlt von Himmels Licht! 


Dott wandelt er im Kreis der alten Weiſen 
Aus Rom und Griechenland; 

Hört! wie fie laut, den deutſchen Juͤngling preiſen, 
Oer ſie ſo wohl verſtand. 


Bald fit man ihn mit Wolf und Lei 3 gehen; 
Bald kuͤßt ihn Mendelsſohnz 

und Garve rief bey feinem Wiederſehen 
Heil mir! im Jubelton. 


Darum genug der Thraͤnen und der Schmerzen 
um unſern trauten Freund; 

Zuruͤck zur Luft! Laßt wieder froh uns ſcherzen, 
Vis uns der Tod vereint! 
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Er lebe hoch, der uns vorangewandelt : 
Hin nad) Elyſium; 
Er war ſo gut, hat edel ſtets gehandelte 
Unſterblich fe) Sein Ruhm! 


Es leben hoch die mitleidvollen Herzen 
Für feiner Kinder Noth 5 
Sie linderten det Gattin bange Samen 
Und gaben ihnen Brod. az 


Es leben ad die neldiſchen spogineet : Ve 
Die feine Aſche ſchmaͤhn; : 

Er fegnet fie von des Olympus Höhe? 
Sonſt wärs um fie geſchehn! 


Briefwechſel zweyer Damen von Stande, 
Aus dem Englifchen,): N 
I. Brief. Julie an Gatolinen. 
Vergebens bemuͤht ſich meine theure Caroline, 
mich zu einer Profelytinn des Denkens zu machen; 
ich bekenne mich zu dem aeinfeligtmachenden See 
fii 5 . 

„Nachdenken fol ich tibet meine Gefühle! meine 
„Begriffe von Gluͤckſeligkeit zergliedern! mich 

„uber mein Syſtem erklären! 

Ueber mein Syſtem? Aber ich habe kein Syſtem; 
und darin liegt der ganze Unterſchied zwiſchen uns 
Beyden. Meine Begriffe von Gluͤckſeligkeit laſſen ſich 
nicht in einzelne, feſte Grundſaͤtze aufloſen. Ich wage 
mich an keine Scheidung derſelben; der fluͤchtige Geift 
wuͤrde waͤhrend des Prozeſſes verfliegen. — Die ge⸗ 


ul: Strafe aller moralischen Aichymiſten! Sie / mei⸗ 
= 2 4 je ne 
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ne Gute, haben einen ruhigern, mehr zur Betrachtung 
geeigneten Charakter. 

: Philoſophie iff die ſtrenge Gebietherin Ihres 
Lebens; bezaubernder See Der ae 
te des meinigen. 

Es fant ſeyn, daß 18 mich manchmal verleitet, et: 
nem Luftbilde nachzujagen. Aber dieſe Jagd macht 
ſie mich denn nicht gluͤcklich? Wenn ein Phantom zer⸗ 
ſtiebt, erhebt ſich ein neues. Und ſo laufe ich immer 
vorwaͤrts nach einem Horizonte, der immer eben ſo 
weit zuruͤckweicht. Dieſe glückliche Ausſicht fol, hoff. 
ich, nicht eher als mit meinem Dafeyn verſchwinden. 
„Nachdenken uͤber das was ich empfinde!“ Beſte 

Freundin, iſts denn nicht ſchon genug, sa ich eins 
pfinden kann? 

Vor Nichts fuͤrchte ich mich ſo ſehr, als vor jener 
Leidenſchaftloſigkeit, welche die Philoſophen Gemuͤths⸗ 
ruhe nennen. Sie ſagen, ich würde meine Gefühle, 


dadurch, daß ich mich ihnen zu ſehr uͤberlieſſe, ſchwaͤe 


chen. Aber alle andre Seelenkraͤfte werden ja durch 

Uebung erhöht und verfeinert, und ſollte blos beym 
Gefuͤhl eine Ausnahme Statt finden? ̃ 

Sie warnen mich ernſtlich, meinem Geſchmacke für 
das Romantiſche und Poetiſche nicht zu ſehr 
nachzuhaͤngen; ich wuͤrde ſonſt jene Sympathie, auf 
welche wirkliche Gegenftánde ein guͤltigeres Recht hät- 
ten, bey erdichteten erſchoͤpfen. O meine liebe Caro⸗ 
line! laſſen Sie uns immer die koͤſtliche Neigung zum 
Mitleid pflegen; gleichviel was ihr Gegenſtand fey. _ 
Sympathie, bey Erdichtung oder Wirklichkeit, ent⸗ 
ſpringt aus der gleichen Gemüthsſtimmung. Wenn 
der Saußer des Mitleids mir aus dem Buſen ſteigt, 
die 
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die freywillige Thraͤne mir ins Auge tritt; welcher 
kalte Moraliſt darf 

„hemmen der Seele lebendigen Quell,“ 
darf ſagen zu der Woge der Leidenſchaft: Bis hie⸗ 
her ſollſt du gehn, und nicht weiter! 

Darf der Menſch ſich erkuͤhnen das zu beſchraͤnken, 
was die Vorſehung ohne Grenzen gelaſſen hat? 

Aber, ach meine Freundin! — ſind unſre Gefühle 
fo gut gezählt, wie unfre Tage; iſt nach einem un⸗ 
wandelbaren Naturgeſetz Apathie der Schlaf der Lei⸗ 
denſchaft, und Erſchoͤpfung die unvermeidliche Folge 
der Anſtrengung ; ſtehen die Freuden des Lebens in ei⸗ 
nem fo großem Mißverhaͤltniß mit feiner Dauer; — 
ach fo möge mir dieſe verkürzt werden! — Ja, gütiz 
ger Himmel! laß meine Seele nicht fruͤher ſterben, 
als meinen Koͤrper! Gewiß erſchiene mir in dieſem 
Augenblicke mein Schutzgeiſt, und uͤberlieſſe mir die 
Wahl meines kuͤnfligen Schickſals: laͤge auf einer Sei⸗ 
te Gleichmuth, abwaͤgender Verſtand und jene ſtoiſche 
Heiterkeit der Philoſophie 5 auf der andern der heftige 
Sinn, und die zarte Reizbarkeit des Enthuſtasmus; 
Und der Engel ſpraͤche zu mir: Wähle! dienß Lobos 
gewahrt Freude und Schmerz im hohen Grade, große 
Tugenden und große Fehler, feurige Hoffnung, und 
quälende Taͤuſchung — Entzüden und Verzweiflung; 
— jenes ein files Gluck, ohne Beymiſchung heftiger 
Schmerzen, Tugend ohne Herofsmus, Achtung ohne 
: Bewunderung, und eine lange Lebens⸗Oauer, in wel⸗ 
cher jeder Augenblick fein beſcheidnes Theil von Gluͤck⸗ 
ſeligkeit hat; ich würde ihm zurufen: Koſte es mich 
auch die Hälfte meines Daſeyns; nimm es, meine 
Wahl ii — Enthuſtasmus! a 

| So 
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So wählt‘ ich ſelbſt, wenn ich ein Mann wäre; 
und als ein Weib ſollt' ich mich Länger beſinnen? Was 
hat ein Weib mit der Philoſophie zu ſchaffen 2 Ihr Les 
bensberuf iſt zu gefallen; an dieſes Beſtreben und 
deſſen Erfolg hat der Himmel allen Stolz und alle 
Freuden ihres Daſeyns geknüpft. RE 
Alſo laſſe man uns unfre Schwaͤchen und unſre 
Thorheiten; fie find unfre beſten Waffen: 


. , 


Laßt uns das Tándeln, das wir mit Anmuth zu 
paaren, verſtehen; | 
Thorheit reizt uns, zum Reiz wird auch die Thor⸗ 
= beit an uns! - 
So wie der ernfte Verſtand und das gruͤndliche Ver⸗ 
dienſt auftritt, verſchwindet jener bezaubernde Eigen⸗ 
ſinn, jene muntre Unbeſonnenheit, jene zarte, wenn 
ſchon kindiſche Empfaͤnglichkeit, welche reizt, in⸗ 
tereſſirt/ feſſelt. Glauben Sie mir, wir machen 
durch unfre liebenswuͤrdige Mängel mehr Eroberungen, 
als durch unſre erhabenſten Vorzuͤge. Liebe verlangt 
Sympathie, und Sympathie findet ſich felten bey ei⸗ 
nem Gefühl von Uebergewicht. Ich beneide Niemand 
um ſeinen qualvollen Vorrang. Und wir mb: 
gen aus bem Bewußtſeyn unfrer Schlechtheit oder Bors 
treflicheit mit Rich ardt dem dritten ausrufen: Ich 
bin der alleinige! — es lauft auf Eins hinaus. 
Alſo liebe Freundin, wollen wir zufrieden ſeyn an Lie⸗ 
be zu gewinnen, was wir an Schaͤtzung verlieren. 
Ein Mann laͤßt ſich an den ſchwaͤchſten Banden 
Hatten; der Gedanke, es hänge nur von ihm ab fie. 
zu zerreiſſen, macht, daß er fic aus Scherz unters 
wirft; aber fein Stolz firäubt fic) gegen diejenige 
Macht, von der ihm ſeine Vernunft ſagt, es ſey 
y b Pflicht 


Y 
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Pflicht ihr zu gehorchen. Und was kann ein Weib 
durch Vernunft gewinnen? Kann ſie durch Gruͤnde dar⸗ 
thun, daß fie liebenswuͤrdig ſey? Kann ſie ſich zu ei⸗ 
nem Engel demonſtriren? 2 
„Es war ein unglücklicher Einfall jenes Malers, 

aus einer Menge der ſchoͤnſten Geſichter die regelmaͤſ⸗ 
figften Zuge zu wählen, und das Ideal einer voll: 
kommnen Schönheit daraus zuſammen zu ſetzen. Eben 
fo wuͤrde es dem Philoſophen gehen, der durch Zuſam⸗ 
menſtellung einer Menge buntſcheckichter Tugenden das 
Ideal geiſtiger Vollkommenheit hervorbringen wollte. 

Dieß iſt — bald hätte ich gefagt mein Syſtem — 
meine Geſinnung. Was hilft uns alles Declamiren, 
uns, die wir doch wenig oder nichts ſo recht eigentlich 
wiſſen. Alles iſt ungewiß. Die menſchliche Klugheit 
thut nichts, das Gluͤck alles. Alſo uͤberlaſſe ich fein 
Alles dem Glück. Sie thun grade das Gegentheil. 
Wer von uns am beſten faͤhrt? die Zeit allein kann es 
entſcheiden. a 

Gute Nacht, meine liebe Caroline. Ich kann mir 
nicht denken, daß ich faͤhig waͤre, den erſten Philoſo⸗ 
phen in der Welt mehr zu lieben, als Sie. 

a (. Wird fortgeſetzt.) 


Geiſtliche Dramen. 


A ak 
Vor hundert Jahren ungefaͤhr wurden in dem 


Städtchen R die Schuluͤbungen nach dem Gebrauch je⸗ 
ner Zeiten immer mit geiſtlichen Dramen beſchloſſen. 


Bey 


* 


N 


a 
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Bey einer ſolchen Gelsgenheit hatte ſich einmal der 
Rector die Enthauptung Johannis zum Suͤjet gewählt 
UND auf dies Composition ſeines Actus ganz vorzuͤgli⸗ 
chen Fleiß verwendet. Eine große dramatiſche Wir⸗ 
kung verſprach er ſich von dem Haupte Johannis auf 
der Schüffel, das man im Anfang des dritten Actes 
ſehn und an dem ſich die Rachgier von Herodes Weibe 
in ſchoͤnen Alexandrinern recht herzlich werden ſollte. 
Um hier die Illuſion fo weit als moglich zu treiben 
wurde ein ſtaͤmmigter Schüler todtenbleich und blut⸗ 
ſtriemicht im Geſicht geſchminkt und mit dem Hals in 
den Ausſchnitt einer hoͤlzernen, ſchoͤn vergoldeten, 
Schuͤſſel gepreßt, waͤhrend fein Rumpfchinter den Vor⸗ 
bängen des Tiſches, worauf dieſe Safer zu ſtehn 
“Then, den Zuſchauern verborgen blieb. Aber grade 


te des guten Rectors völlig zu Boden ſchlug. Ein lu⸗ 
i der Philoſophi oder Phifich 
batte nemlich kurz ehe der dritte Act begann, dem 
Haupt Johannis eine Ppiſe Spaniol unter die Naſe 
gerieben. Nun fliegt der Vorhang empor, die Bus. 
ſchauer ſind voll heiligen Schauerns und Herodes 
ſtuͤrzt hervor und beginnt: „Hörſt du, Johann? 
= FOOTE du, o Haupt! wohl meine Wurth ew 


(Hier nießt das Haupt recht derb und deutlich, 
die Zuſchauer wiſſen ſich vor Lachen nicht zu hal⸗ 
ten, aber Madam Herodes faͤhrt pathetiſch aus 
dem Stegreif ſort:) 


Was, Sakerment! es nießt — ach mir 3 
FREE ent fallt der Muth, 8 
eee Schon : 
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Schon ſeh' id ſtumme Wort im Aug und 
auf den Lippen ſchweben 

Was hieße Lebenwohl— wär dies Etſchi 
nicht Leben? Él 


2 


2. 

In einer andern Schule ſollte einſt ein Trauer⸗ 
ſpiel: das jüngſte Gericht, gegeben werden, Die 
Schüler reichten zur Beſetzung der vielen Rollen nicht 
hin, man nahm alſo andre Einwohner des Orts zu 
Huͤlfe. Die Engel und Teufel nahmen den vorderſten 
Platz ein. Weiter hinten brannte die Hölle und ganz 
in der Ferne war das Paradies. Gott, der Vater, 
ſollte mit einer Glorie umſtrahlt, vom Himmel herab⸗ 
ſteigen, um die Auferſtandnen vor feinen Richterſtuhl 
zu fordern. Allein der Maſchinenmeiſter hatte ſeine 
Kunſt nicht recht verſtanden; die Herabfahrt Gottes, 
des Vaters, verunglückte, es brachen einige Bretter 
los und fielen in das hoͤlliſche Feuer. Nun loderte es 
hoch auf; alles gerieth in das aͤuſerſte Schrecken und 
in das größfe, Gott, der Vater, der über der Hölle 
ſchwebte, und, wenn er auch dem Feuer entrann, in 
der Gefahr war, den Hals zu brechen. In dieſer 
Herzensangſt rief er die Engel zu Hilfe, aber die wa⸗ 
ren auf ihre eigne Rettung bedacht und ergriffen citigft 
die Flucht. Nun nahm er ſeine Zuflucht zu den Teu⸗ 
feln und bat fie, um Gottes willen, ihm beyzuſtehn 
Allein auch dieſe verſchloſſen Herzen und Ohren und 
eilten von dem geſaͤhrlichen Orte weg. Endlich flehte 
der ungluͤckliche Gott, der Vater, die lachenden Zuſchau⸗ 
; er 


er um Gnade und Erbarmen. Dieſe waren mitleidi⸗ 
ger; ſie befreyten ihn aus ſeiner Noth und er, der ar⸗ 
me Geck, der aus Eitelkeit die erſte Rolle an ſich ge⸗ 


riſſen hatte, verſicherte, daß er niemals mehr Gott, 


der Vater, ſeyn wolle. 
\ 


3. 
Eine ähnliche Geſchichte trug ſich in Spanien zu. 
Als Carl I. nech als Kronprinz um eine ſpaniſche Sn» 
fantin warb, und ſich zu Madrid aufhielt, ſo ward in 
einer Comoͤdie der Tod des frommen Rechtglaͤubigen 
und des gottloſen Ketzers vorgeſtellt. Die Teufel, die 
den Verdammten holeten, fuhren mit ihm gluͤcklich in 
die Hölle, aber die Engel, die den Seeligen in den 
Himmel bringen ſollten, ſtürzten auf die Bühne, da 
die Seile, die ſie in die Höhe ziehen ſollten, entzwey 
riſſen. Der Seelige brach dabey ein Bein und die En⸗ 
gel bekamen ſtarke Contuſionen, ſo daß aus der Co⸗ 
moͤdie eine ſehr ernſthafte Tragoͤdie wurde. 


Denk würdigkeiten 


Salanterie aus dem 14, Jahrhunderte. 
Burkhard von Ehingen kam 1388 nach Schwa⸗ 


ben. Er hieß Burkhard mit dem Zopfe. Sein Ur⸗ 


enkel ſpricht alſo von ihm: Darumb man ihn nennt 
mit dem Zopf, der Vriad), er dienet einem Herzog 
von Oeſtreich im Oſterlandt, der hett ein ritterlich Ge⸗ 


1 


fell: 
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ſellſchaft, dazu war ein Zopf, welcher auf ein Zeit ein 
ſchoͤne Frau abgeſchnitten vnd ſolchen ihme geben, alſo 
macht er der fchönen Frau zu ehren ein ritterlich Geſell⸗ 
ſchaft vnd ſolche Geſellſchaft bracht dieſer Burkhard von 
Ehingen mit ihm aus Oeſtreich herauf gen Schwaben. 


Deutſchlands Yelier. 


Man ruͤhmt die röͤmiſche Simplicität zu den Seis 
ten, da Rom ſeine große Macht zu ſtiften anſieng. 
Das Beyſpiel davon, die 16 Bruͤder Aelier, die in ei⸗ 
nem Hauſe zuſammen wohnten, iſt ruͤhrend; aber auch 
Deutſchland hat etwas ähnliches, — . 

Des Ritter yon Chingen Reiſebeſchreibung im 
: 15. Jahrhunderte gedruckt 1600, S. 4. 

In der Zeit (nemlich nach 1417) und darnach ſeind 5 
Edelmann ſambt ihren ehlichen Haußfrawen zu Entrin⸗ 
gen (in Schwaben) auf dem Schloß bey einander ge⸗ 
ſeſſen, welche freund⸗ und friedlich beyſammen gelebt, 
und hundert Kinder gezeugt haben, wie hernach folgt, 
als nemblich: ee 

Herr Hans von Halffingen Ritter vnd Fraw N. 
von Nirrenburg gebaren 20 Kinder. Pe. 

Herr Rudolf von Ehingen ond Fraw Agnes Truck⸗ 
feffin von Haimertingen 19 Kinder. : 

Item Maré von Halffingen und Sram Brfula von 
Bubenhofen zeugeten 19 Kinder. : 

Item N. von Hailffingen ond Fraw Kaͤbin geba⸗ 
ren 21 Kinder. 72 


Item N. von Guͤltlingen ond Tram N. gebaren A 
5 mit einander 21 Kinder. x 


Wi: 


* 


i 
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Asinus Balaami rediviv uy 


+ 


Daß einft mit Bileain fein heil'ger Eſel ſprach/ 
Das war ein Wunder? — — Freund, gemach! 
Ein Wunder war das nicht, 


Da heut zu Tage noch fo manches Langohr ſpricht. 


Verſchwender. 
Von Fr. Gabr. Tellez, genannt Tirso de Mo- 
' lina 1645. *) 


Stone aus einem fpatifchen Luſtſpiel: Der 


Fleuk B. Sey alſo aufrichtig lieber Bruder! 
Das Glück meines Sohnes, meine Ruhe, der gute 
Name unſrer Familie, alles ſteht auf dem Spiele. 
Sage mir unverholen, wie hat fic) Fritz dieſe Zeit uͤber 
aufgeführt? Ich vertraute dir die Aufſicht uͤber ihn. 

Flenk B. (zuckt die Achſeln.) Wie er ſich auf⸗ 
gefuhrt hat? So, Bruder, ſo, daß du erſchrecken 
wirſt, wenn du's hoͤrſt, und ich mich ſchaͤmen muß, 
dirs zu erzählen, 

Flenk V. Schone mich nicht. Verzehrt er et⸗ 
wa mehr, als ich ihm ausſetztee? 

Flenk B. Ja wohl mehr, weit mehr! Was du 
ihm ausſetzteſt, war ihm ſo viel, wie nichts. Das 
war bald weg, und feitden hat er bey allen Menſchen 
aes geborgt, 

Der Verfaſſer hat, was merkwͤrdig if, ein Stück von 


Ghafespere Stellenweiſe benugt. Das Süjet if dem in 
Gite rettet ähnlich. ; 
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geborgt, tanfend Wechſel ausgeſtellt, tauſend Prozeſ⸗ 
ſe gehabt. Wenn er ſich keinen Rath mehr weiß, 
kommt er zu mir: aber da kommt er grade an den 
rechten. Mit einem Worte, Bruder, ich kann die 
zuͤgelloſe Wildheit nicht länger . mit der er Wy 
den ee hinein lebt. 


Flenk V. Du biſt vielleicht zu ſtreng, Bruder. 
Das iſt Luſtigkeit, die ſich mit ſeiner Jugend entſchul⸗ 
digen läßt. Was thut er denn eigentlich Boͤſes? lu⸗ 
ſtig, verſchwenderiſch, ey nun, das war ich ja auch, 
beynahe bis in mein dreyſſigſtes Fahr. Wenn man 
anfaͤngt, nachzudenken! fo findet man das wuͤſte Le⸗ 
ben ſo abſcheulich, daß man mit einem Mahle Ernſt 
macht, ſich zu beſſern. Und iſt das in Richtigkeit, 
wie viel beffer find dann nicht gemeiniglich die Leute, 
die in Ihrer Jugend die Laffer gekannt und abgelegt 
haben, als andre, die nichts davon wußten, und ſie 
erſt im Alter kennen lernten. Aber laß hoͤren, wie 
lebt er denn! Sue: mirs etwas genauer, 


Flenk B. Nun wohl. Er ſpricht ade Fein 
Wort, ohne es mit einem Fluche zu begleiten. Be⸗ 
flandig ſchwoͤrt er, und beſtaͤndig bricht er, was er 
: Ben hat. Das taugt nicht. ö 


Flenk 3. Schwören taugt freylich nicht: aber 
unnütze Schwuͤre halten, taugt nicht viel mehr. Das 
mag ihm alſo hingehen. Weiter! 


Flenk B. uueberall fucht er Handel, und gewöhn⸗ 
us kommt er dabey e weg. 3 
Flenk 


5 
Flenk V. Nun, das iſt auch ſo ſchlimm nicht. 
Denn ſucht er Haͤndel, und wird dafür abgepruͤgelt, 


ſo wird ihm das Haͤndelſuchen ſchon vergehen. Was 
hat er denn ſonſt noch an ſich? 


Flenk B. Er iſt ein gewaltiger Trinker, und 
trinkt fic) gewohnlich um fein ganz Bewußtſeyn. 


Flenk V. Ey nun, fo veryißt er feine Unarten. : 
Er wird aus Unwillen trinken, um die Vorwuͤrfe fei- 
nes Gewiſſens eine Zeitlang nicht zu NE Was hat 
er für Geſellſchaft? ö 
Flenk B. Liederliche, wie ſichs von ſelbſt ver: 
ſteht. 923 ; 
Flenk V. Schlimmer noch, als er iſt? 
Flenk B. Zum Theil j ja. 


Flenk V. Deſto beſſer Bruder, 1 beſſer. 
Denn ſo wird gewiß einer von ſeinen Geſellen früher 
als er, ins Verderben flürzen, und ihm ein Beyſpiel 
ſeyn. 

Flenk B. Nun, ich ſehe wohl du willſt lieber 
alle dieſe Laſter an deinem Sun bertheidigen, 
und — 


tent V. Nein verſteh mich nicht falfch, lieber 
Bruder! Ich halte das nur fie jugendliche Unarten, 
die ich ihm verzeihen will, aber finde ich, daß es La⸗ 
ſter ſind, die in ſeiner Seele herrſchen, wahrhaftig 
Bruder — 
Friz Flenk. (drauſſen) Holla! if Niemand 
drin? : | 
Flenk 
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$ lenk B. Das if er wahefheintich kommt er, 
Geld zu borgen. 


Flenk V. Ob er mich wohl fo Nen wird? 
Nein, das kann er nicht. Thu mir den Gefallen, 
Bruder, und ſag ihm, ich ſey todt. Sag, ich ſey ein 
Bedienter ſeines Vaters, und haͤtte dir die Nachricht 
und das Teſtament mitgebracht. 0 habe eins a 
Schein aufgeſetzt. 


Flenk B. Gut, gut, ich wills ſchoß machen. 
Rircke dir das Pflaſter noch mehr übers Auge: fo van 
er dich gewiß nicht. 


Friz Fl. (brauſſen) Onkel! zum Teufel, On⸗ 
kel, wo ſtecken Sie denn? Ich will kein Geld, meiner 
hoͤchſten Seele, wahrhaftig, ich will keinen Groſchen. 

Flenk B. Nur herein! junger Herr, nur here. 
a (macht auf.) 

ger Fortſeung folgt. y 


2 


Der letztere Logogryph: Na (1. Lis 
monade, 2. Lion, 3. Daniel, 4. Maden, 5. Leda, 
6. Neid, 7. Ode, 8. Lied, 9. London, 10. Jemand, 
11. Ja, 12. Eile, 13. Land, 14: Odin, 15. Mein, 
16. Mann, 17.Lea, 18. Amen, 19. Mine, 20. Días 
na, 21. Nadel, 22. Mode, 23. Malen, 24. Main, 
2. Allein, 26, Molla, 27. Don, 28. Mond, 29% 
Lein, 30: Dalai Lama, 31. Omai, 32. Mai.) Die 
Charilde: Traum. 


Cha 


1 


‘ 


7 } 
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= Char a den: 


1. Zweyſylbig. 


Meine erſte Sylbe iſt ein Adberbium; laß den zwehten 
Buchſtaben weg, ſo bin ich ein Zuruf und verdopple ihn, ſo bin 
ich das, was eine Frau nie eigentlich werden kann, und ge⸗ 
woͤhnlich doch gern werden will; laß den erſten Buchſtaben weg, 
ſo bin ich die Anrede eines vornehmen Grobians an einen Mann, 
der diſtinguirt zu werden verdient; lies mich ruͤckwaͤrts, fo haſt 


du ein leichtfuͤßiges Thier; verbinde den erſten Buchſtaben der 


zweyten mit meiner erſten Sylbe, ſo bin ich ein ſehr weſentli⸗ 
cher Theil deines Korpers und laſſe nun noch einmal den erſten 
Buchſtaben weg, ſo bin ich ein Kind der Erde. Was, den er: 

ſten Buchſtaben der letzten Sylbe weggerechnet „übrig bleibt, iſt 

ein alter Heide, der den Iſraeliten einen heiſſen Tag machte; 

Das Ganze bezeichnet einen hohen Rang. f 


i 


A 
Die erſte Dylbe bezeichnet ein thieriſches Erzeugniß, es 
ſchmutzt und wird doch ein vorzuͤgliches Reinigungsmittel; wird 
die Sylbe ruͤckwärts geleſen und der erſte Buchſtabe verdoppelt, 
ſo hat man eine Eigenſchaft von vielen Meubles und beſonders 
von einem derſelben, auch wohl eine ſehr entbehrliche Eigenſchaft 
mancher Worte. Die letzte Sylbe bezeichnet ein Geſchenk des 
Himmels, das gute Menſchen mit Dank erkennen, Böfewichter 
aber ſcheuen und doch brauchen. Laßt man den erſten und letzten 
Buchſtaben der letzten Sylbe weg, ſo hat man einen Gegenſtand, 
der manchem Menſchen über alles geht und über dem ſie Gott 
und alle andern Menſchen vergeſſen. Das Ganze iſt ein ſehr 
wichtiges Beduͤrfniß für uns, beſonders in den Wintertagen. 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehdrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenuͤber ausgegeben, u. 
if auf allen Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 


Y 


